Programm September – Dezember 2008

1. 10. 9.
Caramel
Alamode

17.9.

2. 24. 9.
Schmetterling und Taucherglocke
Fox

3. 1.10.
Fleisch ist mein Gemüse
UPI

8.10. (Ferien)


4. 15.10. (Ferien)  Happy-Go-Lucky
Tobis

22.10.


5. 29.10.
XXY
Central

5.11.


6. 12.11.
Selbstgespräche
Filmwelt

19.11.


7. 26.11.
Der fliegende Händler
Arsenal

8. 3.12.
Elegy oder die Kunst zu lieben
Tobis

10.12


9. 17.12.
So ist Paris
Fox

Ferien ab Montag, 22.12.
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10.9.
Caramel

Ein Schönheitssalon in Beirut ist Treffpunkt für fünf Frauen: Zwischen Haarschnitten und Kosmetikbehandlungen, wie zum Beispiel Haarentfernung mit Hilfe einer Karamellpaste, vertrauen sich die fünf ihre tiefsten Wünsche und Geheimnisse an: Die Christin Layale liebt einen verheirateten Mann, die Muslimin Nisrine will heiraten, ist aber keine Jungfrau mehr. Rima verliebt sich in eine Kundin, Jamale kann das Älterwerden nicht ertragen und Rose muss für ihre kranke verschrobene Schwester auf spätes Glück verzichten. Hin und hergerissen zwischen der Tradition des Ostens mit allen Tabus, Unfreiheiten, Lügen und Zwängen und der Moderne des Westens versuchen die Freundinnen auf ihre Weise ihr Lebensglück zu verwirklichen. Männer bleiben hier Randfiguren, die den weiblichen Mikrokosmos nur stören. Die Personen werden größtenteils von Laiendarstellerinnen gespielt, die Labaki, die Regisseurin und Hauptdarstellerin, in den Straßen und Läden von Beirut gefunden hat. Ein zauberhafter kleiner Film über Frauenfreundschaften und ein wundervoll anrührendes Märchen über die essenziellen Dinge des Lebens: Liebe, Freundschaft und Verantwortung.

Frankreich/Libanon 2007; 95 Min.

Regie: Nadine Labaki

Darsteller: Nadine Labaki, Yasmine Al Masri, Joanna Moukarzel, Gisèle Aouad, Siham Haddad

24.9.
Schmetterling und Taucherglocke

Jean-Dominique Bauby, Chefredakteur der französischen „Elle“, führte ein Leben auf der Überholspur, als er im Alter von 42 Jahren einen Schlaganfall erlitt, der zum sogenannten „Locked-In-Syndrom“ führte. Er war bei vollem Bewusstsein, konnte aber nichts bewegen außer seinem linken Augenlid. Mit Hilfe einer brillanten Sprachtherapeutin wurde ein System zur Kommunikationsmöglichkeit entwickelt. Dazu bekam er ein Alphabet vorgehalten, das die Buchstaben nach ihrer durchschnittlichen Häufigkeit im allgemeinen Sprachgebrauch sortiert. Seine Krankenschwestern sagten Buchstabe für Buchstabe dieses Alphabets auf und Bauby musste blinzeln, wenn der richtige erreicht war. So konnte er innerhalb von 14 Monaten seine Memoiren diktieren. Fantasie und Erinnerung werden für ihn zur Zuflucht, zum persönlichen Paradies. So ließ er nicht nur sein Leben Revue passieren, sondern auch ganze Gedankenwelten entstehen, die ihn, den Leser und Zuschauer erkennen lassen: Glück bedeutet zu realisieren, dass man liebt und geliebt wird. „Schmetterling und Taucherglocke“ ist kein Film über ein schreckliches Schicksal, sondern über die Größe des menschlichen Geistes.

Frankreich/USA 2007; 114 Min.

Regie: Julian Schnabel

Darsteller: Matthieu Amalric, Emmanuelle Seigner, Marina Hands, Max von Sydow, Marie-José Croze

1.10.
Fleisch ist mein Gemüse

Heinz Strunk ist ein musikalischer Mensch und wäre gern Pop-Produzent. Leider lebt er mit seiner depressiven Mutter in einem maroden Reihenhaus, ist sozial leicht unterentwickelt und extrem antriebsarm. So verdient sich Heinz bloß ein paar Kröten als Mitglied der Band Tiffany’s, die auf Schützenfesten schrammelt. Eine echte Karriere als Musiker ist für ihn ebenso unwahrscheinlich wie Glück bei einem Mädchen. Und während das Volk nach Schlager-Schmankerln wie "An der Nordseeküste" lechzt, bastelt Heinz erfolglos an seiner Karriere als Musikproduzent. Bis eines Tages die kesse Jette in sein Leben tritt. ( Als Buch war die Geschichte von Heinz Strunk ein Bestseller. Der Film ist nun so klug, die Story nicht zum fröhlichen Kalauermarathon glattzubügeln, sondern bitter, grell und makaber zu lassen. Die dissonante Ballade vom Gemüsefleisch ist ein schmerzhaft komisches Panoptikum ästhetischer Zumutungen, zwischenmenschlicher Inkompetenz und geplatzter Träume. Doch bei aller bösen Komik verrät die Harburger Horrorshow ihre Figuren nicht. Heinz und seine Mit-Loser sind vielleicht keine liebenswerten Kreaturen, aber schützenswert sind sie allemal. Ein echt guter, böser Blues.

Deutschland 2008; 101 Min.

Regie: Christian Görlitz

Darsteller: Heinz Strunk, Maxim Mehmet, Andreas Schmidt, Martin Brauer, Susanne Lothar, Anna Fischer

15.10.
Happy-Go-Lucky
Happy-Go-Lucky erzählt die Geschichte einer außergewöhnlichen Frau namens Poppy, die mit ihrer Frohnatur und ihrer Freude am Leben auch alle anderen Menschen glücklich machen will. Poppy - eigentlich Pauline - ist immer gut drauf und mit ihrem Leben rundherum zufrieden: Sie liebt ihre Arbeit als Grundschullehrerin, zieht gerne um die Häuser und flirtet für ihr Leben gern. Da stört sie es auch wenig, dass sie ihren Traummann bisher noch nicht gefunden hat. Selbst als sie mit ihrer fröhlichen Art bei einem miesepetrigen Buchhändler aneckt und beim Verlassen des Ladens entdecken muss, dass ihr getreuer Drahtesel gestohlen wurde, nimmt sie es mit Humor. Auch ihr griesgrämiger Fahrlehrer Scott kann ihr die Laune nicht verderben, als er ihr verbieten will, mit High-Heels Auto zu fahren. Poppy nimmt das Leben gelassen, muss jedoch irgendwann erkennen, dass ihre Art das Leben zu leben, an Grenzen stößt. Ihre quietschvergnügte Art ist vielleicht auch ein Grund, warum sie die große Liebe noch nicht gefunden hat. Regisseur Mike Leigh schuf mit Poppy eine liebeswerte Nervensäge, die jeder gerne zum Freund hätte: eine wunderschöne Komödie.

Großbritannien 2008 ; 119 Minuten 

Regie: Mike Leigh

Darsteller: Sally Hawkins, Eddie Marsan, Alexis Zegerman

Silberner Bär Berlin 2008

29.10.
XXY

Behutsam und anrührend schildert Puenzo das schwierige Leben der 15-jährigen Alex, die intersexuell ist - sie hat weibliche und männliche Geschlechtsmerkmale. Die Abweichung vom körperlichen Normalzustand veranlasste die Familie, aus dem quirligen Buenos Aires auf eine einsame Insel in Uruguay umzuziehen. Doch die Probleme sind mitgekommen. Etwa in Gestalt einer befreundeten Familie mit dem 16-Jährigen Sohn Alvaro, die Alex’ Mutter nicht ohne Hintergedanken eingeladen hat: Alvaros Vater ist nämlich plastischer Chirurg. Alex aber möchte vorläufig, dass alles so bleibt, wie es gerade ist: keine Medikamente mehr, kein Operationen, keine neuen Schulen. Doch die Pubertät fordert ihren Tribut auch bei Alex: Sexuelle Regungen melden sich, wenn der ebenfalls unsichere Alvaro in ihrer Nähe ist. Die beiden Teenager fühlen sich zueinander hingezogen, müssen sich aber erst ihren Ängsten und Komplexen stellen. ( Das intensive Drama wirft viele Fragen auf, etwa zu den Grenzen der sozialen Akzeptanz von andersartigen Menschen, und erweist sich am Ende als filmisches Plädoyer für Toleranz und Zivilcourage, das trotz der Problemfülle die Zuschauer nicht ohne Zuversicht entlässt.

Argentinien/Spanien/Frankreich/ 2007; 91 Min.
Regie: Lucia Puenzo

Darsteller: Inés Efron, Ricardo Darín, Valeria Bertuccelli, Germán Patacios

Preise: Großer Preis der Semaine de la Critique in Cannes 2007; „Bestes Debüt“ Edinburgh 2007; Oscar-Nominierung 2007; großer Preis Cannes 2007

12.11.
Selbstgespräche

Möchtegernmoderator Sascha träumt von der großen TV-Karriere. „Nur vorübergehend“ jobbt er in einem Kölner Call-Center. Dort stehen die Zeichen auf Sturm: Die Geschäftsleitung fordert die Verkaufzahlen innerhalb von 4 Wochen um 5% zu steigern. Aber nur mit Coaching-Sprüchen des Abteilungsleiters Harms ist diese Vorgabe nicht zu erreichen. Und alle haben nicht nur mit den neuen Anforderungen, sondern auch mit privaten Sorgen zu kämpfen. Beispielsweise der schüchterne 29-jährige Adrian, er hat zwar die beste Verkaufsquote, ist aber im verbalen „Nahkampf“ mit Blickkontakt völlig überfordert. Oder die attraktive, allein erziehende Marie, die sich einen Job als Architektin wünscht. Bei Harms droht die Ehe zu zerbrechen und seit der Schwangerschaft seiner Freundin, hat auch Sascha erkannt, dass es mit der TV-Karriere wohl nichts wird. Der Film zeigt ausgerechnet an einem Ort, an dem pausenlos gequasselt wird, die Unfähigkeit professioneller Plaudertaschen zu wirklicher Kommunikation. Und er schildert den Leistungsdruck dieser Branche. „Wir müssen reden“, Untertitel des Films, vermittelt die Botschaft, dass für gute Gespräche auch Zuhören nötig ist.

Deutschland 2007, 96 Min.

Regisseur: André Erkau

Darsteller: Maximilian Brückner, August Zirner, Johannes Allmayer, Antje Widdra

Max-Ophüls-Preis 2008

26.11.
Der fliegende Händler
Wie ein erfolgreicher Händler sieht der allzeit mürrische Antoine nicht aus, eher wie ein Kaufmann wider Willen, der alte Frauen anblafft, wenn sie kein Kleingeld dabei haben. Seine Frau hat er verlassen, er lebt auf unausgepackten Umzugskartons und hält keinen Job länger als drei Monate aus. Aber nun hat Antoines Vater einen Herzinfarkt erlitten. Die Hilfe des Sohnes ist gefragt, denn die Mutter kann den Lebensmittelladen mit angeschlossenem Lieferservice nicht alleine betreiben. Widerwillig kehrt Antoine in Begleitung seiner Nachbarin Claire für ein paar Monate in die südfranzösische Provinz zurück, was den Beginn einer liebenswerten und charmanten Komödie markiert. Der vormalige Misanthrop erliegt nach und nach dem herben Charme der Dorfbewohner. Die lebensbejahende Claire wirkt dabei wie ein Katalysator, sie schafft es sogar, die verkrusteten Familienbande aufzubrechen. Und so wird vor der malerischen Kulisse Südfrankreichs aus dem Kaufmann wider Willen schließlich ein Kaufmann mit Leib und Seele - im wahrsten Sinne des Wortes.

Frankreich 2007; 98 Min.

Regie: Eric Guirado

Darsteller: Nicolas Cazalé, Clotilde Hesme, Jeanne Goupil

3.12.
Elegy oder die Kunst zu lieben
Der Literaturprofessor David Kepesh (Ben Kingsley) legt seit seiner Scheidung großen Wert auf seine emotionale Unabhängigkeit und lässt außer gelegentlichen Affären mit seinen Studentinnen und einer rein sexuellen Gelegenheitsbeziehung zu einer Geschäftsfrau keine Frau mehr in sein Leben. Diese losen Kontakte sowie die Freundschaft zu einem Dichterfreund scheinen ihm auszureichen. Der eigene Sohn und alles, wofür man Verantwortung übernehmen müsste, fallen da eher lästig. Dies alles ändert sich, als die aus Kuba stammende Studentin Consuela Castillo (Penélope Cruz), eine Frau von unglaublicher Schönheit und berückender Ausstrahlung einen seiner Kurse besucht. Für den ach so abgebrühten und zynischen Professor beginnt urplötzlich eine emotionale Achterbahnfahrt voller extremer Wendungen, an deren Ende eine ungewöhnliche Bitte Consuelas steht. Der Regisseurin Isabel Coixet ist mit der Adaption des Philip Roth-Romans „Das sterbende Tier“ ein Film von großer Eleganz und Poesie, getragen von einer fantastischen Besetzung, gelungen.

USA 2008; 108 Min.

Regie: Isabel Coixet

Darsteller: Penélope Cruz, Ben Kingsley, Dennis Hopper, Peter Sarsgaard

17.12.
So ist Paris
Die Geschichten, die dieser Film lose miteinander verknüpft, sind Geschichten unterschiedlichster Schicksale und Lebensentwürfe. Kleine Geschichten, aber für die Betreffenden wichtig und einzigartig: Pierre, der plötzlich wegen einer Herzerkrankung nicht mehr als Tänzer arbeiten kann. Seine Schwester Elise, eine allein erziehende Sozialamts-Sachbearbeiterin, zerrissen zwischen fremdem Elend und eigener Überforderung, die mit ihren Töchtern zu ihm zieht. Die unausstehliche Bäckersfrau auf der Suche nach einer Bedienung. Der allein lebende Kunstgeschichts-Professor Roland, der gerade eine Midlife-Crisis durchläuft. Außerdem erfährt man einiges über eine Handvoll Markthändler, die sich nicht nur um die Kunden, sondern auch um eine Frau streiten. Währenddessen macht sich im fernen Kamerun ein Bademeister auf den Weg, um in die Stadt seiner Träume zu gelangen, wo er eine Hotelbekanntschaft besuchen will. Regisseur Cédric Klapisch zeigt mit wunderbaren Darstellern das Chaos des Lebens, die unmittelbare Nähe von Glück und tiefster Not. Er vermag es, die Zufälle des Lebens abzubilden und fügt am Ende die nur lose miteinander verbundenen Episoden doch ineinander.

Frankreich 2008, 129 Min.

Regisseur: Cédric Klapisch

Darsteller: Juliette Binoche, Romain Duris, Fabrice Luchini, Albert Dupontel, Melanie Laurent, Karin Viard
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